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Von der Terrasse seiner Attika-
wohnung aus geniesst Roman
Fischer einen tollen Ausblick auf
die Grünfläche des Konradhofs –
eines der siebenGebäude imWal-
liseller Richti-Areal. Hier spielen
Kleinkinder auf einer Schaukel
oder einem Holzpferd, während
sich ihre Eltern ein paar Sonnen-
strahlen auf einer Bank gönnen.
«Ich bin ein Fan von Blockrand-
überbauungen»,bekennt derPrä-
sident des Quartiervereins Wal-
lisellen-Süd. Deshalb, und weil
er und sein Partner nach einer
Eigentumswohnung suchten, ist
der 40-Jährigevor acht Jahren aus
Zürich in das neueAreal gezogen.
«Lange konnte ich mir nicht vor-
stellen, in der Agglo zu wohnen»,
lacht der Informatiker. Doch in-
zwischen gehe er nicht mehr so
häufig in den Ausgang. Die opti-
male Anbindung an den öffentli-
chen Verkehr und die guten Ein-
kaufsmöglichkeiten erlaubendem
Paar ein Leben ohne Auto.

Roman Fischer ist es wichtig,
seineNachbarn einwenig zu ken-
nen. Deshalb organisiert er regel-
mässig Apéros auf seiner Terras-
se und engagiert sich imQuartier-
verein,dergut 50Mitglieder zählt.
Einfach sei es andiesemOrt nicht,
einen gewissenKontakt unterden
Bewohnerinnen und Bewohnern
herzustellen, sagt Fischer. «Es ist
ein sehr durchmischtes Quartier
mitvielenExpats undFremdspra-
chigen.» Einigewohnennurkurze
Zeit hier. Familien und Junge sind
eher in der Minderheit.

Quartierzmorge
eingeschlafen
Als 2013 die ersten Bewohnerin-
nen undBewohner einzogen,ver-
suchte die Gemeinde mit einem
Quartiertreff und einer Quartier-
förderin die Integration anzure-
gen. Nachdem die befristete Stel-
le nach zwei Jahren wieder ge-
strichen worden war, schliefen
Aktivitätenwie derQuartierzmor-
ge wieder ein. Überlebt haben je-
doch das alljährliche Sommerfest
sowie der Adventsmarkt auf dem
Signum-Platz, der auch Einwoh-
nerinnen aus dem alten Dorfkern
auf die Südseite des Bahnhofs zu
locken vermag – beides Anlässe
desQuartiervereins.«DieAngebo-
te richten sich an jene,die Interes-
se haben», sagt derPräsident.«Ich
verstehe,dassman ingewissenLe-
benssituationen nur wenig Kon-
takt in der Nachbarschaft sucht.»

Susanne Bernard übt im Vor-
standdesQuartiervereins dasAmt
der Aktuarin aus. Es sei ihr wich-
tig, dass die Siedlung nicht zur
Schlafstadt verkomme, sagt die
Mutter eines halbjährigen Mäd-
chens. «Etwa die Hälfte meiner
Nachbarn kenne ichmitNamen.»
Die Journalistin undVideoprodu-
zentin schätzt auch, dass sie die
meisten Zielemit Zug undBus er-
reichen kann.Doch auch dieNähe
zum Flughafen findet sie prak-
tisch.Ähnlich sieht esThomasKo-
cher, der ebenfalls im Konradhof
wohnt: «Im Innenhof begegnet
man häufig Menschen. Und mei-
neWohnung ist sehr hell.»

Ein Rundgang durch das Areal
zeigt aber: Nicht alle der sechs In-
nenhöfe sind gleichermassen be-
lebt wie der Konradhof. Eschen-
hof, Favrehof, Ringhof und Rich-
tiringwirken bei unseremBesuch

an einem sonnigen Freitagnach-
mittag ziemlich ausgestorben.
Die Balkone erscheinen dort we-
niger offen und transparent als
im Konradhof. Im Eschenhof, der
kleinstenderGrünflächen, rennen
drei Jungs auf der spickelförmigen
Wiese einemBall nach.SchonMit-
teMaiwird es hierbereits umhalb
vier Uhr immer schattiger.

Eine gemütliche Stimmung
treffen wir hingegen auf dem
Richtiplatz an. Die Tischchen der
Lokale sind gut besetzt mit Men-
schen, die sich einen Kaffee oder
einen Aperol Spritz genehmigen.
Eine Familie schleckt genüss-
lich an ihren Glace-Cornets aus
der beliebten Gelateria Schoko-
lato, und zwei Jugendliche tur-
teln beim Brunnen. Viele Anwe-
sende sind nach dem Einkauf im
gleich gegenüberliegenden Zent-
rum Glatt für eine Pause und et-
was frische Luft herübergekom-
men. In derRegel sind die Restau-
rants aber vor allem über Mittag
besetzt – zumindest in Vor-Co-
rona-Zeiten,wenn die rund 3600

Personen, die hier arbeiten, vor
Ort sind und die Lokale und Lä-
den geöffnet haben. Abends ist
es auf dem Platz deutlich ruhiger.

Mit Zug und Bus statt Auto
zur Arbeit
Die Mischung von Wohnen und
Arbeiten sei ein Erfolgsmodell,
sagtWallisellensGemeindepräsi-
dent Peter Spörri. «Die Überbau-
ung ist sehr gelungen. Sie strahlt
ein städtischesAmbiente aus. Ich
höre, dass sich die Leute wohl-
fühlen.» Mit dem entstehenden
Schulhaus auf dem nahen Inte-
gra-Square-Areal würden die
Siedlungen südlich des Bahnhofs
für Familien noch attraktiver,
glaubt Spörri. Auch die Siedlung
Im Glattgarten gleich nebenan
trage zur Belebung des Gebiets
südlich des Bahnhofs bei. «Die
neuen Bauten nehmen den
Wohndruck einwenig aus den al-
ten Quartieren.» Und auch die
tendenziell guten Steuerzahlen-
den seien durchauswillkommen,
räumt der Stadtpräsident ein.

Der Gewerbemix habe sich etwas
anders entwickelt als erwartet,
sagt Spörri. In den Erdgeschoss-
lokalenunterdenArkaden sind zu
einem grossen Teil Anbieter von
Dienstleistungen wie etwa Coif-
feur, Textilreinigung, Bank, me-
dizinischeVersorgeroderFitness-
center eingezogen, während sich
derVerkaufweiterhin hauptsäch-
lich nebenan imGlattzentrumab-
spielt.GemässAngabenderGene-
ralunternehmung Allreal, welche
für die Vermietungen zuständig
ist, ist das Areal zurzeit voll ver-
mietet – trotz hohemLeerbestand
an Büroräumen, der sich seit der
Pandemie noch verschärft hat.
Den Auszug angekündigt hat je-
doch die neu fusionierte Firma
Sunrise UPC, die in Wallisellen
derzeit noch gut 1000 Personen
beschäftigt.DerVertrag fürdieBü-
roräume läuft jedoch noch mehr
als drei Jahre weiter.

Der grösste Arbeitgeber im
Richti-Areal ist die Allianz-Versi-
cherung. Der Zusammenzug der
zuvorsiebenVerwaltungsstandor-

te unddie zeitgemässe Infrastruk-
tur hätten die Unternehmenskul-
turgefördert, teilt SprecherBernd
de Wall mit. Auch die moderne
Architektur, die gute Anbindung
an denÖVsowie die Kindertages-
stätte würden von den Mitarbei-
tenden geschätzt. Für diemittler-
weile 2400Personen stünden 400
Parkplätze zur Verfügung, was
teilweise als zu wenig kritisiert
werde, sagt De Wall. «Und auch
die Fassade trifft vielleicht nicht
jeden Geschmack.» Der Marmor-
Look auf Glas am Allianz-Hoch-
haus gab bereits früher viel An-
lass für ablehnendeÄusserungen.

Dieser Artikel bildet den Auftakt
zu einer neuen Serie. In loser Folge
wird der «ZU» Siedlungen vorstel-
len, die das Unterland prägen.
Einerseits wollen wir bei neueren
Quartieren hinschauen, wie weit
die Versprechungen der Bauherr-
schaft Realität geworden sind.
Anderseits soll auch die Lebens-
qualität in bereits länger bestehen-
den Siedlungen Thema werden.

So lebt es sich im Richti-Areal
Serie: Siedlungen im Unterland Wie gefällt es den Bewohnerinnen und Arbeitenden im Richti-Areal? Zehn Jahre nachdem
die Blockrandsiedlung beim Bahnhof Wallisellen ganz neu aus dem Boden gestampft worden war, sahen wir uns um.

Ein Spielplatz, Sitzbänke, ein Teich, eine schattige Laube und viel Grün: Der Innenhof des Konradhofs wirkt einladend zum Spielen und Verweilen. Fotos: Balz Murer

Auf dem Richtiplatz trifft man sich zu einem Drink oder schleckt eine Glace.

Kein 2000-Watt-Zertifikat

Das Richti-Areal wurde einst als
erste 2000-Watt-Arealüberbauung
der Schweiz angekündigt. Mittler-
weile gibt es hierzulande 39
Areale, die mit der 2000-Watt-Ge-
sellschaft kompatibel und entspre-
chend zertifiziert sind. Das Richti-
Areal befindet sich nicht darunter.
Es sei zwar 2011 ein Pionier-Pro-
jekt gewesen, teilt Allreal-Medien-
sprecher Reto Aregger mit. Doch
die entsprechenden Methoden
und Normen für Grossüberbauun-
gen seien zu dieser Zeit erst in Pla-
nung gewesen. Eine nachträgliche
Zertifizierung wäre nur mit gros-
sem Aufwand möglich.
Die Siedlung wird zu zwei Dritteln
mit 220 Erdsonden beheizt, die je
225 Meter tief in den Boden
reichen. Der Strom für die Wärme-

pumpen stammt aus erneuerbaren
Energiequellen. Im Sommer wird
das Erdreich mit der Abwärme der
Kühlanlagen aufgewärmt. Ein
Drittel der benötigten Heizenergie
besteht aus Gas. Das Konzept der
2000-Watt-Gesellschaft stammt
von der ETH. Es besagt, dass jede
Person permanent 2000Watt
Energie beziehen darf, was einem
jährlichen Konsum von rund 17 000
Kilowattstunden entspricht. Das
würde eine Halbierung gegenüber
heute bedeuten. Zudem soll die
Energie erneuerbar sein. Eine
zertifizierte Siedlung muss ihren
Bewohnenden sowohl von der
Betriebs- als auch der grauen
Energie und den Verkehrskapazi-
täten her eine klimaverträgliche
Lebensweise ermöglichen. (asö)

Urs Huber
Mountainbike Profi

«Mit 2x Nein sagen Sie
2x Ja zu SchweizerObst»

2xNEIN zu den extremen
Agrar-Initiativen

Mogelpackungen
«Trinkwasser» & «Pestizidfrei»
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